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  [image: ]arf ich fragen, was Sie beruflich machen?


  Die Frage richtete sich an einen gesprächigen kleinen Mann von gepflegter Statur und etwas schäbiger Kleidung, der zufällig neben mir im Raucherabteil eines Zuges saß.


  Wir hatten uns schon eine Weile unterhalten, und ich hatte sein Vertrauen gewonnen, indem ich mich als geduldiger Zuhörer erwiesen hatte. Ich sah, dass er ein seltsames Genie war, und daher meine etwas aufdringliche Frage.


  Nun, Fremder, antwortete er, ohne sich im Geringsten beleidigt zu zeigen, in meinem Leben habe ich so ziemlich alles gemacht, denke ich – zumindest was den Beruf angeht. Jetzt bin ich im regulären Theater tätig. Hier richtete er sich stolz auf und knöpfte einen neuen Knopf an den schwarzen Gehrock, der sein leichtes und etwas schmuddeliges Leinenhemd bedeckte. Ja, Sir, im Theater; und ich bin auf dem Weg zu einem Engagement als Hauptdarsteller in einem der westlichen Theater – natürlich in einer einfachen Komödie.


  Ich hätte mir denken können, dass dies seine Rolle war, und nickte zustimmend.


  Bevor ich auf die Bühne ging, fuhr er fort, habe ich mich als Arzt versucht. Das hat nicht geklappt, also habe ich mich ans Zähneziehen gewagt. Auch das ist schiefgegangen; dann habe ich mich an der Fotografie versucht, was noch schlimmer war; und als ich die Kamera satt hatte, bin ich zum Negersingen gekommen . . .


  Neger singen! Das bringt wohl mehr Geld ein, nehme ich an?


  Nein, Sir, weniger – noch weniger: zumindest war das in meinem Fall so.


  Vielleicht liegt Ihr Talent nicht in dieser Richtung?


  Nicht wahr? Da irren Sie sich, Fremder. Ich kann sowohl Banjo spielen als auch mit den Fingerknöcheln klopfen, und wenn du mich ein Negerlied singen hören könntest, würdest du sagen, dass du noch nie zuvor eines gehört hast. Was das Schminken angeht, kann ich mich mit jedem anderen Neger messen. Ha! Ha! Ha! Das erinnert mich an einen Vorfall, der erklärt, warum ich das Negergeschäft aufgegeben habe. Es ist ein bisschen lustig. Möchten Sie es vielleicht hören?


  Mehr als alles andere auf der Welt.


  Nun, weißt du, Fremder, ich habe am falschen Ort Neger-Songs gesungen. Ich war nach Tuscumbia im Bundesstaat Alabama gekommen. Da waren ich und Joe Cullum, der die Begleitmusik spielte, und zwei andere Kerle, die weder Fisch noch Fleisch waren. Wir versuchten es mit Konzerten, aber die brachten kein Geld ein. Die Wahrheit ist, dass dort eine Gruppe von Musikanten war, die selbst echte Sambos waren, und die Leute sagten, sie würden das Original bevorzugen. Sie beleidigten uns sogar, indem sie sagten, die Neger könnten uns schlagen! Alles Unsinn! Ich hätte es jedem dieser Dunkelhäutigen zehnmal zeigen können und ihn in Grund und Boden gestampft, wenn er sich so dargestellt hätte.


  Es war jedoch zwecklos. Die Tuscumbians wollten uns nicht sehen; also rasselten wir mit den Trommeln und zupften die Saiten des Banjos vor leeren Bänken.


  Wir hatten Tuscumbia mit nur fünf Dollar für uns vier erreicht; und nachdem wir zwei Wochen dort geblieben waren, hatten wir eine Tavernenrechnung von etwa zwanzig Dollar pro Person.


  Wie wir aus diesem Ort herauskommen sollten, war zu einer schwierigen Frage geworden, und zwar zu einer ernsten. Natürlich hatten wir keinen Freund – welcher Negersänger hat schon einen, wenn er in einer schwierigen Lage ist?


  Ich jedenfalls wollte unbedingt weg, denn die Weihnachtswoche stand bevor, und ich hatte mir vorgenommen, mein Weihnachtsessen in Pittsburgh einzunehmen. Ich stamme aus der Eisenstadt, und außerdem hatte man mir einen Auftritt im Theater von Pittsburgh versprochen. Das war noch vor der Zeit der Eisenbahn, und eine Reise von Tuscumbia dorthin, ganz zu schweigen von der Rechnung im Hotel, kam einfach nicht in Frage. Also, Fremder, ich denke, Sie werden mir zustimmen, dass ich in einer Zwickmühle steckte.


  In der Tat eine sehr unangenehme. Und wie sind Sie da wieder herausgekommen?


  Das werde ich Ihnen gleich erzählen. Ich glaube, Sie werden schmunzeln, wenn Sie es hören. Ich habe schon viele Leute damit zum Lachen gebracht.


  Zweifellos werde ich das Gleiche tun.


  Nun, ich bin ziemlich geschickt darin, mich aus schwierigen Situationen zu befreien, und es war bei weitem nicht das erste Mal, dass ich ungeschoren davonkam. Wie Sie sagen, diese Sache in Tuscumbia war ziemlich heikel. Aber ich war entschlossen, mich nicht unterkriegen zu lassen, und wollte mein Weihnachtsessen mit meinen Freunden genießen. Ich überlegte mir intensiv, wie ich aus Alabama – dem gemeinsten Staat, den ich je betreten hatte – verschwinden könnte.


  Nun, Mister, mir kam eine Idee, die mir eine kostenlose Überfahrt versprach. Es war folgende: Während ich als Negersänger durch den Süden reiste, hatte ich einiges über die Lebensweise der Neger gelernt und war hin und wieder auf einige der klügeren unter ihnen gestoßen, die mir ihr Vertrauen schenkten. Sie betrachteten mich als einen Mann und einen Bruder.


  Hier unterbrach der ehemalige Musiker seine Erzählung, um über seinen eigenen Witz zu lachen.


  Nun, fuhr er fort, von ihnen hatte ich viel über die Untergrundbahn gelernt. Ich nehme an, Sie wissen, was das ist?


  Nicht ganz genau, aber ich habe schon etwas darüber gehört.


  Ich werde Ihnen alles darüber erzählen. Die Untergrundbahn wurde von einer Gruppe von Männern betrieben, die den Negern freundlich gesinnt waren. Die meisten von ihnen waren Quäker und Abolitionisten, die sich im Süden niedergelassen hatten; einige waren auch wohlhabende Plantagenbesitzer. Sie bildeten eine Art Verband, um jeden Neger zu ermutigen, der fliehen wollte; und wenn er geflohen war, halfen sie ihm, bis er aus den Sklavenstaaten heraus war, wo er dann natürlich frei war. Sie schafften das, indem sie ihn tagsüber versteckten und nachts in einem Wagen oder einer anderen Art von Transportmittel zwischen ihren Gütern verstauten und ihn so von einem zum anderen weitergaben, bis er sicher über den Ohio River und damit auf freiem Boden war. Aber zu der Zeit, von der ich spreche, musste sich die Untergrundbahn ein wenig weiter als bis zu den Ufern des Ohio erstrecken. Sie haben sicher schon von dem Auslieferungsgesetz gehört, das, wie ich finde, Fremder, kein besonders ruhmreiches Stück Gesetzgebung seitens Uncle Sam war.


  Ich begann, den Negersänger zu mögen, sagte aber nichts.


  Nun, fuhr er fort, ohne meine Zurückhaltung zu beachten, was auch immer Sie davon halten mögen, ich habe gute Gründe, dagegen zu sein. Es hat mich eine Reise gekostet, die ich nie wieder machen möchte, und dadurch habe ich nicht nur mein Weihnachtsessen in Pittsburgh verpasst, sondern auch meinen Auftritt im Theater.


  Wie kam es dazu?


  Sehen Sie, es gab mehrere Linien der Untergrundbahn, die alle durch verschiedene Teile des Südens nach Norden fuhren und am Ohio River endeten. Aber nachdem das Auslieferungsgesetz verabschiedet worden war, waren die Flüchtlinge nur noch sicher, wenn sie bis nach Kanada gebracht wurden, wo sie den Schutz Großbritanniens genießen konnten. Ich wusste, dass die Briten sie nur beschützten, um Zwietracht zwischen uns zu säen, wie ihre jüngsten Maßnahmen gegenüber ihren eigenen Schwarzen in Jamaika beweisen.


  Das ist wahr, sagte ich, und meine Achtung vor dem einfachen Komiker wuchs, je weiter er sprach. In der gesamten Geschichte gibt es kein Beispiel für eine solche Schein-Philanthropie wie die, die Großbritannien in der Frage der Sklaverei der Neger an den Tag legt. Ich sehe keine Notwendigkeit, dies mit Ihnen zu diskutieren. Bitte fahren Sie mit Ihrer Geschichte fort.


  Nun, Fremder, ich hatte von einem alten Neger aus Tuscumbia von einer Untergrundbahn erfahren, die von dort aus fuhr, und auch, wer der nächstgelegene Depotleiter auf dieser Strecke war – ein guter alter Quäker, der etwa zehn Meilen nordwestlich der Stadt eine Plantage hatte.


  Ich wusste nicht, wohin sie mich bringen würden, aber ich nahm an, dass ich irgendwo am Ohio River ankommen würde und dort vielleicht ein Boot nach Pittsburgh bekommen könnte.


  Ich nahm Joe Cullum ins Vertrauen und schlug ihm vor, mit mir zusammen zu fliehen, denn ich hatte gehört, dass es nicht ungewöhnlich war, dass zwei Neger zusammen flohen.


  Aber Joe war von der Idee nicht begeistert. Obwohl er genauso wie ich unbedingt in den Norden wollte, hatte er Angst, das Risiko einzugehen, und blieb in Tuscumbia. Die beiden anderen Kerle waren beide nichtsnutzige Mistkerle, und ich sagte ihnen kein Wort von meinem Vorhaben. Ich hatte Angst, dass sie mich in noch größere Schwierigkeiten bringen könnten, als ich ohnehin schon hatte, und zog es vor, allein zu reisen.


  Und wie ich mich auf meine Reise vorbereitet habe. Das hätte euch gefallen, Fremder. Von wegen sich für ein Konzert fertig machen – das war noch gar nichts. Ich habe mir die Haare kurz geschnitten, als hätte ich sie rasiert. Ich hatte Angst, dass mich die Haarspitzen unter der Wollperücke verraten könnten. Ich habe mich sorgfältig mit Farbe eingecremt, weit unterhalb des Nackens, und dann habe ich mit etwas Schweineschmalz die Haut so poliert, dass sie jeden Schwarzen in Tuscumbia in den Schatten gestellt hätte.


  Ein kleines Bündel reichte für all meine Habseligkeiten, und um ehrlich zu sein, enthielt es auch fast alle. Was zurückblieb, konnte ich auf meine Rechnung setzen, obwohl ich vermute, dass der Wirt in Tuscumbia mit der Rechnung nicht allzu zufrieden war.


  Als ich mich im Dunkeln des Abends aus seinem Hotel davonschlich, mein Bündel auf einem Stock über der Schulter, muss ich wohl sehr ähnlich ausgesehen haben wie eines dieser Bilder, die man früher im New Orleans Picayune sah, mit der Überschrift Flüchtiger Neger.


  Ich machte mich direkt auf den Weg zur Plantage, von der mir gesagt worden war, dass sie das Depot der Untergrundbahn sei.


  Die Information war korrekt. Der alte Quäker war zu Hause und nahm mich sofort in seine Obhut. Er sprach mich ein wenig mit Du und Dich an, stellte aber keine lästigen Fragen. Er hatte keinen Verdacht, dass ich ein Weißer war, denn es gab nicht genug Licht, um mich genau zu untersuchen. Selbst wenn es genug Licht gegeben hätte, hätte es nichts geändert, denn mein Make-up hätte einer genaueren Untersuchung standgehalten. Was meine Antworten angeht, so konnte ich, wie ich Ihnen bereits gesagt habe, mit jedem Neger in Alabama auf Neger sprechen.


  Er verschwendete keine Zeit mit Verhandlungen, sondern brachte mich schnell in ein Nebengebäude, brachte mir ein verdammt gutes Abendessen – besser als alles, was ich in der Taverne in Tuscumbia gegessen hatte – und dann packte er mich in den Laderaum eines Dearborn-Wagens, warf ein paar Sachen über mich, um mich zu verstecken, und gab die Zügel seinem Sohn, der sofort von der Plantage davonfuhr.


  Mir wurde gesagt, ich solle still sein und unter keinen Umständen aus meiner hockenden Position aufstehen.


  Ich tat, wie mir geheißen, und schlief bald darauf ein.


  Als ich aufwachte, brach gerade der Tag an. Aber ich hatte keine Zeit, den Himmel oder auch nur meine Umgebung zu betrachten. Der Dearborn hatte vor dem Tor eines kleinen Bauernhauses angehalten, und ein großer Mann in einem Mantel aus Decken forderte mich auf, auszusteigen, und führte mich zur Scheune. Ich sollte hineingehen und mich ruhig verhalten, bis ich gerufen würde.


  Ich tat es, und kurz darauf brachte mir der Mann im Mantel das Frühstück. Er wiederholte noch einmal die Aufforderung, still zu sein, ging aber, ohne ein weiteres Wort zu sagen.


  Ich bekam mein Abendessen und danach erneut die Warnung, mich ruhig zu verhalten.


  Ich hätte es auch nicht anders machen können, denn die Scheune war ein Steingebäude, und als die Tür geschlossen war, gab es keinen Lichtstrahl um mich herum.


  Mein Abendessen wurde kurz nach Sonnenuntergang gebracht; dann packte mich der Mann im Deckenmantel in einen Wagen und brachte mich, fast erstickt unter einer Ladung Maisfutter, die er zu einem Markt bringen wollte, von seinem Haus weg.


  Fremder, es würde Sie ermüden, wenn ich Ihnen erzählen würde, wie oft ich in Scheunen und anderen Nebengebäuden versteckt wurde und wie oft ich in Dearborns und großen Wagen mitgenommen wurde, die von verschiedenen Fahrern gelenkt wurden – alle so wortkarg, als wäre ich nur ein Ballen mit irgendwelchen Waren, die sie in den Norden schmuggelten.


  Manchmal wurde ich drei Tage lang versteckt gehalten, bevor ich sicher zum nächsten Depot der Untergrundbahn weiterbefördert werden konnte.


  Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, dass das Ganze furchtbar ermüdend wurde, und ich begann zu denken, dass es besser gewesen wäre, den ganzen Weg von Tuscumbia nach Pittsburgh zu Fuß zurückzulegen.


  Ein- oder zweimal dachte ich daran, meinen freundlichen Begleitern zu entkommen, aber dann änderte ich meine Meinung und beschloss, weiter zum Ohio zu fahren, von dem ich wusste, dass es nicht mehr weit sein konnte. Als ich dort ankam, ging ich davon aus, dass ich meine Verkleidung leicht ablegen könnte.


  Endlich erreichte ich ihn, aber statt mit einer öffentlichen Fähre übergesetzt zu werden, wie ich angenommen hatte, wurde ich aus dem Wagen gezogen, in ein Ruderboot gedrängt und unter dem Schutz der Nacht über den Fluss gerudert.


  Jetzt, dachte ich, bin ich frei. Ich muss mich nur von meinen abolitionistischen Freunden wegschleichen und den Fluss hinauf nach Pittsburgh gelangen.


  Aber ich stellte bald fest, dass ich mich in meiner Berechnung getäuscht hatte. Als ich in echter Negersprache vorschlug, meinen freundlichen Begleitern keine weiteren Umstände zu bereiten, sagten sie sofort nein. Auf dieser Seite der Seen sei ich nicht sicher, sagten sie. Ich müsse nach Kanada gebracht werden.


  Ich protestierte und fragte warum. Mir wurde gesagt, dass sie es nicht wagten, mich im Bundesstaat Ohio bleiben zu lassen. Ich würde mit Sicherheit verfolgt und nach Alabama zurückgebracht werden. Im gesamten Bundesstaat Ohio gab es Spione und Informanten, die von den Plantagenbesitzern im Süden bezahlt wurden; und nicht nur ich würde entdeckt werden, sondern auch diejenigen, die mir so freundlich bei der Flucht geholfen hatten, würden dadurch in Schwierigkeiten geraten. Das könnte die Untergrundbahn zerstören!


  Die Männer, die so redeten und nun für mich verantwortlich waren, sahen ganz anders aus als diejenigen, die mich bisher von Hand zu Hand weitergereicht hatten. Es waren raue, kräftige Kerle, gekleidet in selbstgewebte Jeansanzüge, mit Revolverpistolen im Gürtel. Sie redeten und handelten so, als wäre es ein wenig gefährlich, ihnen zu widersprechen.


  Erst später erfuhr ich, warum sie so sehr darauf bedacht waren, mich sicher nach Kanada zu bringen. Es lag nicht an ihrer Menschenfreundlichkeit, sondern an der Belohnung, die Menschenfreunde manchmal denen geben, die ihnen einen Dienst erweisen.


  Diese Männer waren bei den Abolitionisten im Norden angestellt und erhielten für jeden entflohenen Sklaven, den sie sicher nach Kanada brachten, eine bestimmte Summe pro Kopf.


  Obwohl es dunkel war, merkte ich während des Gesprächs mit ihnen, dass man mit ihnen nicht spaßen konnte und dass ich, wenn ich meine wahre Identität preisgeben würde, mit einer brutalen Behandlung rechnen müsste – vielleicht sogar mit Lynchjustiz. Ob ich wollte oder nicht, mir war klar, dass ich die Reise im Untergrund fortsetzen musste, und das tat ich auch.


  Ich hoffte, ihnen entkommen zu können, bevor wir weit durch den freien Staat Ohio gereist waren, insbesondere als sie mich in den Zug schoben, der gerade nach Sandusky fuhr.


  Aber einer von ihnen stieg mit mir ein und blieb so nah bei mir, als wäre er ein Sheriff-Beamter, der mich ins Bezirksgefängnis brachte.


  Ich konnte nichts tun, bis wir Sandusky erreicht hatten. Dort angekommen, stieg jedoch meine Wut in mir auf, denn ich war wütend darüber, dass ich so lange gefangen gehalten worden war. Also warf ich schließlich die Maske ab und zeigte mein wahres Gesicht. Das geschah in der Taverne, wo wir Halt machten, um auf ein Boot nach Detroit zu warten.


  Niemals war ein Mensch mehr erstaunt als mein ehemaliger Reisebegleiter und Betreuer, als er sah, wie ich meine Wollperücke vom Kopf nahm und mir mit viel Seife und Wasser unter kräftigem Rubbeln die Farbe von den Wangen wusch.


  Und nicht nur erstaunt, sondern auch wütend, denn die Täuschung hatte ihm eine teure Reise beschert, die ihm keinen Gewinn einbrachte. Meine Verwandlung hatte ihn seiner Prämie beraubt.


  Er hätte mir eine ordentliche Tracht Prügel verpasst, wenn nicht einige Sanduskians eingegriffen hätten, um ihn daran zu hindern; und nachdem er mich ausgiebig beschimpft hatte, ging er seiner Wege.


  Kaum war er weg, begann ich zu denken, dass ich ein Dummkopf gewesen war, weil ich die Täuschung nicht aufrechterhalten und mich von ihm nach Kanada mitnehmen lassen hatte. Hätte ich das getan, hätte ich von ihm genug Geld bekommen, um nach Pittsburgh zurückzukehren, denn die Untergrundorganisationen gaben einem entflohenen Neger immer etwas, damit er sein neues Leben beginnen konnte.


  So wie es war, war ich immer noch genauso weit von zu Hause entfernt wie in Tuscumbia, und noch schlechter dran; denn ich wurde mitten im Winter auf den kalten Straßen von Sandusky ausgesetzt, nur mit einer dünnen Jeansjacke auf dem Rücken und einer weißen Hose an den Beinen, und ohne einen Cent in der Tasche!


  Glücklicherweise kamen einige Leute auf mich zu, die so amüsiert über den Streich waren, den ich dem Abolitionisten gespielt hatte, dass sie eine Sammlung veranstalteten, um mich quer durch das Land nach Pittsburgh zu schicken.


  Endlich kam ich dort an, aber zu spät für mein Weihnachtsessen und auch für die Vorstellung im Theater, die ich natürlich verpasst hatte.


  Mein Mitreisender im Raucherabteil hatte Recht gehabt. Seine Geschichte brachte mich zum Lachen, fast bis mir die Seiten wehtaten.


  Warten Sie!, rief er, nachdem er eine Zigarre angezündet hatte, die ich ihm angeboten hatte, Sie haben noch nicht alles gehört. Es gibt noch ein weiteres Kapitel.


  Wirklich? Das freut mich. Was ist das andere Kapitel?


  Es ist nur eine Fortsetzung, wie wir in den Theaterzetteln sagen, und handelt nicht direkt von mir.


  Von wem dann?


  Joe Cullum. Joe war, wie ich Ihnen bereits erzählt habe, genauso müde von Tuscumbia wie ich. Nachdem ich gegangen war und dachte, ich hätte eine gute Sache gemacht, beschloss er, das Gleiche zu versuchen. Also folgte er meinem Beispiel, schminkte sich schwarz und begab sich in die Obhut der Untergrundbahnbetreiber.


  Aber die Geschichte von der Täuschung, die ich ihnen vorgespielt hatte, war wohl über die Gerüchteküche entlang der Strecke zurückgekommen – was sie bei der Auswahl ihrer Passagiere vorsichtiger machte. Als Joe etwa auf halbem Weg nach Ohio war, wischten sie ihm die Farbe aus dem Gesicht und reinigten ihn anschließend, indem sie ihn in einen Pferdebrunnen in Kentucky tauchten, was beinahe dazu geführt hätte, dass er ertrunken wäre. Ha! Ha! Ha!


  Die Bahnfahrt, die ich unternahm, war gut fünfzig Meilen lang. Als ich mir die Geschichte meines Mitrauchers über seine Reise unter der Erde anhörte, kam sie mir nicht länger als fünf Meilen vor!
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  [image: ]hat is your profession, may I ask?


  The interrogatory was addressed to a talkative little fellow of dapper build, and somewhat seedy habiliments, who chanced to sit beside me in the smoking car of a railway train.


  We had been some time in conversation, and I had secured his confidence by proving myself a patient listener. I saw that he was a  queer genius, and hence my somewhat intrusive question.


  Well, stranger, replied he, without showing in the least offended, in my time I’ve been a’most everything, I reck'n—that isin the professional line. I'm now in the reg'lar theatrical. Here he drew himself proudly up, and put a fresh button in the black frock-coat that covered his slight and somewhat dingy disk of linen. Yes,sir, in the theatrical; and I'm on my way to fulfil a starring engagement in one of the Western theatres—first low comedy, of course.


  I could have guessed this to be his role, and nodded as much.


  Before taking to the stage, he continued, I tried doctorin’. Found that wouldn’t do, and took to plain pullin’ of teeth. Failed in this; and then had a shy at photography, worse still; and gettin’ tired of the camera, I strayed into Neger singin’?


  Neger singing! That paid better, I presume?


  No, sir; worse—still worse: at least it was so in my case.


  Perhaps your talent doesn’t lie that way?


  Doesn’t it? There, stranger, is just where you're mistaken. I've got both banjo and bones at the eends of my fingers, and if you could jest hear me sing a Neger song, I reck’n you'd say you never heard one sung before. As to the making up, I can dress or paint Neger with any man in the line. Ha!ha!ha! That puts me in mind of a circumstance that'll explain why I quit the darkey business. It’s a leetle bit funny. Maybe you'd like to hear it?


  Above anything in the world.


  Well, you see, stranger, I was Neger-singin’ in the wrong place. I'd strayed down to Tuscumbia in the State of Alabama. There was myself and Joe Cullum, that did the bones and breakdowns, and two other fellers that wa’n’t much account one way or the other. We tried concerts; but they wouldn’t pay. Truth is, there was a set of minstrels there, who were real Sambos themselves; and people said they preferred the genooine article. They even insulted us by sayin’ the Negers could beat us! All bosh! I could a given any of them darkies ten, and licked him into shucks at representin’ himself.


  It was no use, however. The Tuscumbians wouldn’t see it; so we rattled the bones, and twanged the banjo, to empty benches.


  We had reached Tuscumbia with just five dollars among the four of us; and, after staying there two weeks, we were in for a tavern bill of about twenty dollars apiece.


  How to get out of the place had come to be a question, and a serious one at that. Of course we hadn’t a friend—what Neger-singer ever has when he’s in a tight place?


  I, for one, wanted bad to get away: for Christmas week was comin’ on, and I'd determined to be at Pittsburg for my Christmas dinner. I'm a native of the Iron City; and besides, I'd been promised an engagement at the Pittsburg theatre. It was before the days of rail; and staging it through from Tuscumbia, to say nothin’ of the bill owin’ at the hotel, was simply out of the question. So, stranger, I think you'll acknowledge I was in a fix.


  Indeed a very awkward one. And how did you get out of it?


  That's just what I'm goin’ to tell you. I guess you'll grin when you hear it. I've made a good many most split their sides laughin’ at it.


  No doubt I'll do the same.


  Well; I'm tol'ably clever at gettin’ out of fixes anyhow; and it wasn't the first, by a long chalk, I'd come clear of. As you say, this Tuscumbia scrape was an awk’ard one. But I was bound not to let it beat me; and determined upon eating my Christmas dinner with my friends. I took to hard thinkin’, how I shed get away from Alabama—the meanest State I ever set foot in.


  Well, mister; an idea turned up, that promised me a free passage. ’'Twas this. While Neger-singin’ through the South, I'd got to know something of Neger ways; and now and then had come across some of the wiser kind of darkeys, and got into their confidence. They looked upon me as 2 man and a brother.


  Here the ex-melodist interrupted his narrative to laugh at his own jeu d’esprit.


  Well, he continued, from them I'd learnt a good deal of the underground railway. 1 suppose you understand what that is?


  Not very clearly, though I've heard something concerning it.


  I'll tell you, then, all about it. The ‘underground railway’ was run by a set of men, who were friendly to the Neger. Most of them were Quakers and abolitionists, who were settled in the South; and some were wealthy planters too. They formed a sort o’ federation, for the purpose of encouragin’ any Neger that wanted to run away; and when he had run away, they helped him along till he got clear out of the slave States, when, of course, he was free. They managed the thing by keeping him hid all day, and at night stowin’ him away in a wagon, or some other sort of trap, among their goods, and so passin’ him along from one to the other, till he was safe across the Ohio River, and therefore on free soil. But at the time I'm speakin’ of the underground rail had to extend itself a leetle further than the banks of the Ohio. You've heard of the Extradition law; which, I reck’n, stranger, wa’n’t a very creditable bit o’ legislation on the part of Uncle Sam.


  I began to like the Neger singer, but said nothing.


  Well; continued he, without heeding my reticence,  whatever may be your opinion of it, /’ve got good reason for goin’ against it. It cost me a journey I don’t want ever to make again; and by it I was not only choused out of my Christmas dinner in Pittsburg, but my engagement at the theatre.


  How was that?


  You see, there were several lines of the underground railway, all runnin’ North through different sections of the South, and endin’ at the Ohio River. But after the Extradition Bill had been passed, the runaways wa'n’t safe unless carried on into Canada, where they’d be sure of British protection. I knew the Britishers only protected them to breed bad blood between us, as is proved by what they’ve just done to their own darkeys in Jamaica.


  Quite true, I said, my respect for the low comedian growing stronger as he proceeded. In all history there is no such instance of sham philanthropy as that professed by Great Britain on the question of negro slavery. It is not necessary, I perceive, to discuss it with you. Please continue your story.


  Well, stranger; I’d learnt through an old darkey of Tuscumbia of an underground line running from that place, and also who was the nearest depot manager on the route—a good old Quaker who had-a plantation about ten miles northwest from the town.


  I made up my mind to play runaway Neger, and go north underground.


  I couldn’t tell where they would carry me; but supposed I should come out all right somewhere on the Ohio River, and might there get a boat up to Pittsburg.


  I took Joe Cullum into confidence, and proposed for him to run away along with me; for I'd heard it was not uncommon for two darkeys to go together.


  But Joe wasn’t up to the idea. Although he wanted bad to go North—'most as much as myself—he got scared about risking it, and stayed in Tuscumbia. As for the other two fellers, they were both good-for-nothing cusses; and I didn’t say a word to them about what I intended doin’. I was afeerd they might fetch me into a worse scrape, than that I was trying to get clear of; and I preferred travellin’ alone.


  And the way I made preparatlons for my journey. That stranger, would have tickled you. Talk of makin’ up for a concert; that wa’'n’t nothin’ to it. I cut my hair close, as if 't had been shaved. I was afeerd the eends of it hanging down under the wool wig might betray me. I corked myself with care, goin’ far below the nape of the neck; and then, with a bit of hog’s lard, gave the skin a polish that would have outshined any darkey in Tuscumbia.


  A small bundle was sufficient for all my effects; and, to tell the truth, it contained most of ’em. Whatever was left behind might go against my bill; though I guess the Tuscumbia tavern-keeper wa'n't too well satisfied wi' the reckonin’.


  On stealin’ away from his hotel, in the dark of the evenin’, with my bundle stuck on a staff over my shoulder, I reck’n I must have looked very like one of them pictures you used to see in the New Orleans Picayune, headed ‘Runaway Negro.'


  I put straight for the plantation, which I'd been told to be the depot of the Underground.


  There was no mistake about the information. The old Quaker was at home, and at once took me in charge. He ‘thee’d’ and ‘thou'd’ a little, but asked no troublesome questions. He had no suspicion of my bein’ a white man; for there wasn’t much light for him to examine me. If there had, it would have been all the same; for my make-up would have stood sharper scrutiny than his. As for the answers given him, as Iv'e told you, I could talk Neger with any darkey in Alabama.


  He did not lose any time in parleying, but hurried me into an outhouse; brought me a darned good supper—better than any I'd eaten in the Tuscumbia tavern; and then, bundlin’ me into the bottom of a Dearborn wagon, and throwin' some traps over to conceal me, he handed the reins to his son, who at once whipped away from the plantation.


  I was told to keep quiet, and not under any circumstances rise from my squatted position.


  I did as directed, and soon after fell a sleep.


  When I awoke it was just breaking day. But I had no time to look at the sky, or even the things that were about me. The Dearborn had stopped at the gate of what appeared to be a small farm-house; and a big man in a blanket coat, telling me to jump out, led me toward the barn. I was told to step into it, and keep quiet till called.


  I did so; and, shortly after, breakfast was brought me by the man in the blanket coat; who again repeated the order to keep quiet, but went away without sayin’ another word.


  I got my dinner, and after it another caution to ‘keep dark.’


  I could not have done otherwise, for the barn was a stone building, and when the door was shut there wasn’t a ray of light around me.


  My supper was brought in just after sunset; and then the man in the blanket coat bundled me into a wagon, and almost smothering me under a load of corn-fodder, which he was taking to some market, carried me away from his house.


  Stranger, it would tire you to tell how often I was hidden in barns and other outhouses, and how many ‘lifts’ I had in Dearborns and big wagons, driven by different drivers—all of them as untalkative as if I had been only a bale of some sort of goods they were smugglin’ to the North.


  Sometimes I was kept concealed for three days at a time, before I could be safely forwarded to the next depot of the Underground.


  I needn't tell you that the thing became terribly tiresome; and I began to think I'd better have walked all the way from Tuscumbia to Pittsburg.


  Once or twice I did think of givin’ the slip to my kind conductors; but then I changed my mind and resolved to continue on to the Ohio, which I knew couldn’t be far ahead. On reaching it, I took it for granted I could easily throw Disguise.


  I at length reached it; but, instead of being carried across in a public ferryboat, as I supposed would have been the case, I was pulled out of the wagon, hurried into a skiff, and rowed across under cover of the night.


  Now, thought I, I am free. I've only got to steal off from my abolitionist friends, and make my way up the river to Pittsburg.


  But I soon found I had made a mistake in my reckonin’. When I proposed, in true darkey tongue, to give my kind conductors nq, further trouble, they at once said ‘no.’ There was no safety for me this side the lakes, they said. I must be taken on into Canada.


  I protested, and asked why. I was told, that they dared not let me stop in the State of Ohio. I would be certain of being pursued, and taken back to Alabama. There were spies and informers all through the State of Ohio, in the pay of the Southern planters; and not only would I be discovered, but they, who had so kindly assisted me to escape, would get into trouble by it. It might break up the Underground line!


  The men who talked this way, and who were now in charge of me, were a very different lookin’ set from those who had hitherto been passin’ me from hand to hand. They were rough, stalwart fellows, dressed in homespun jeans suits, with horse-pistols stuck in their belts. They talked, and acted, as if it would be a leetle dangerous to deny them.


  It was only afterward that I learned, why they were so amxious for my safe carriage to Canada. It was not from any philanthropy in themselves, but because of the reward which philanthropists sometimes give, to them as may do’em a service.


  These men were employed by the Northern abolitionists, and paid so much per head for every runaway slave they could get clear through into Canada.


  Though it was in the darkness of night, I could tell, while palaverin’ with them, that they weren’t goin’ to be trifled with; and that to declare my real character, would have got me rough treatment—perhaps lynching on the spot. Willin’ or not, I saw I should be compelled to continue the underground journey; and continue it I did.


  I was in hopes of being able to escape from them, before travelling far through the free State of Ohio, and especially, when they shoved me into the railway train ust starting for Sandusky.


  But one of them got on along with me, keepin’ as close as if he’d been a sheriff’s officer takin’ me to the county jail.


  I could do nothin’ until we had reached Sandusky. Once there, however, my dander got up; for I'd come to be angry at bein’ so long kept prisoner. So at length I threw off the mask, and proclaimed the true color of my skin. It was in the tavern, where we were stoppin’ to wait for a Detroit boat.


  Never was man more astonished than my late travellin' companion and care-taker, when he saw the wool wig lifted off my head, and the cork streamin’ down my cheeks under a strong application o' soap and water.


  And not more astonished than angry: since the deception had caused him a journey as expensive, as it was without profit to him. My transformation had deprived him of his bounty.


  He'd have given me a good threshin’ if it hadn’t been for some of the Sanduskians interferin’ to hinder him; and, after cursin’ me considerable, he went his way.


  He wasn't long gone, when I begun to think I'd been a fool, for not keepin’ up the sham, and lettin’ him take me on into Canada. Had I done so, I should have received sufficient money from him to carry me back to Pittsburg; for the undergrounds used always give something to a runaway Neger to start him in his new life.


  As it was, I was still as far from home as in Tuscumbia, and worse off; for I was set down in the cold streets of Sandusky, in the middle o' winter, with only a thin jeans coat on my back and a pair of white pantaloons on my legs, and not a cent in the pockets of either!


  Fortunate, there were some fellows got round me, who were so tickled at the trick I'd played the abolitioner, that they raised a subscription to send me across country to Pittsburg.


  I got there at last; but too late for my Christmas dinner, as well as the engagement at the theatre; which, of course, stranger, I lost.


  My fellow-traveller in the smoking car predicted truly. His tale caused me to laugh, almost to the splitting of my sides.


  Stay! he exclaimed, after lighting a cigar I had offered him, you’ve not heard the whole of it. There’s another chapter to come.


  Indeed. I'm glad of that. What is the other chapter?


  It's only a sequel, as we say in the play-bills, and isn’t exactly about me.


  Who, then?


  Joe Cullum. Joe, as I've told you, was as tired of Tuscumbia as myself. After I'd gone, and thinkin’ I'd made a good thing of it, he determined to try the same game. So, followin’ my example, he painted Neger, and put himself under the care of the underground conductors.


  But the story of the deception I'd played 'em had come back, by grape-vine telegraph, I reckon, along the line—makin’ them more partickler as to the sort of passengers they carried. So when Joe had got about half-way to the Ohio, they sponged the cork from off o’ his phiz, and then further purified him by a duckin’ in some Kentucky horse-pond, that well nigh ended in his bein’ drownded. Ha! ha! ha!


  The railway trip I was taking was full fifty miles in length. In listening to my fellow-smoker’s story of his journey underground it appeared not more than five!


   


  [THE END.]
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